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Schrift war und ist bekanntlich weit mehr als nur ein technisches Medium der 
Kommunikation, denn sie ist mit kultureller Bedeutung gesättigt. Während der 
Mittelbronzezeit war die Kulturtechnik Schreiben zudem ein in der Levante 
sozial ausgesprochen eng begrenztes Phänomen mit einem zugleich hohen kul-
turellen Prestige. 

Mit der ägyptischer Hieroglyphenschrift wurden in der mittelbronzezeitlichen 
Levante auf Siegeln und Amuletten besonders die Titel und Namen von Königen 
und Beamten fixiert. So ist auf einigen Skarabäen aus Tell el Ajjul der Hyksos-
Herrscher namens Scheschi1 belegt (Fig. 1)2. 

Fig. 1) Skarabäus mit dem Hyksosnamen Scheschi3

                                                           
1 K. Ryholt, The Date of Kings Sheshy and Yakubhar and the Rise of the Fourtenth Dynasty, in: 

M. Marée (ed.), The Second Intermediate Period, OLA 192, Leuven 2010, 109–126. 
2 Weiterhin: O. Keel, Corpus der Stempelsiegel-Amulette aus Palästina/Israel I, OBO, Series 

Archaeologica, Freiburg, Göttingen 1997, 775, 834, 1033 und 1034. 
3 Nach O. Keel, Corpus I, 1997, Nr. 375, vgl. zuletzt D. Ben Tor, Sequence and Chronology of Se-

cond Intermediate Period Royal Name Scarabs based on excavated series from Egypt and the 
Levant, in: M. Marée (ed.), The Second Intermediate Period, OLA 192, Leuven 2010, 91–108, 
97–99. 
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Hıer handelt s sıch Inschrıften 1m ägyptischen Formular. Wo diese produ-
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Hier handelt es sich um Inschriften im ägyptischen Formular. Wo diese produ-
ziert wurden, und ob eventuell lokal, können wir leider nicht sicher sagen4. 
Tatsächlich kennen wir aus den levantinischen Stadtstaaten jedenfalls auch die 
Hieroglyphenverwendung für lokale Potentaten, so auf einem kürzlich in Sidon 
ausgegrabenen Skarabäus aus der Mittel-Bronze-Zeit (Fig. 2)5. 

   

Fig. 2) Mittelbronzezeitlicher Skarabäus aus Sidon 

Diese genau mit dem Inhalt korrespondierend auf zwei Kolumnen verteilte In-
schrift kann folgendermaßen gelesen werden:  

Kol. 1: zdq-wld (Eigenname Sedek-walid – „den Wahrheit/Gerechtigkeit ge-
boren hat“),  

Kol. 2: geliebt von Bacal (/Hadad)6, dem Herren von J3y7. 

Damit zeigt sich hier ein ausgesprochen kompetenter Gebrauch der Hiero-
glyphenschrift mit bestimmten lokalen Besonderheiten in der Epigraphik8. Ent-
sprechend des hohen kulturellen Prestiges der Schrift kam es jenseits des regulä-
ren Schriftgebrauchs aber auch zu Schriftimitationen und -adaptionen. So ist als 
einem eng mit der Schrift und der Schriftlichkeit zusammenhängenden Phäno-

                                                           
4 Die historische Rolle von Tell el Ajjul in der Hyksoszeit verdient noch eine genauere Betrach-

tung, vgl. E. Oren, The “Kingdom of Sharuhen“ and the Hyksos Kingdom, in: E. Oren, The 
Hyksos: New Historical and Archaeological Perspectives, Philadelphia 1997, 253–283. 

5 H. Loffret, The Sidon Scaraboid S/3487, in: Archaeology & History in the Levant (= AHL) 24, 
2006, 78–84, E. Gubel, H. Loffret, Sidon, Qedem and the Land of Iay, in: Archaeology & 
History in the Levant 35–6, 2011/12, 79–92. 

6 Das Konzept der Gottes-Geliebtheit eines Menschen war sowohl ägyptisch als auch kanaanäisch, 
und es war insofern leicht interkulturell übertragbar. Diese Formel war nicht nur im ägyptischen, 
sondern auch im nordwestsemitischen Horizont verbreitet, wofür hier ein Hinweis auf die akka-
dische Formel naram dIM – „geliebt von (H)Adad“ – zu erinnern ist, wie wir sie auf verschiede-
nen kontemporären Rollsigeln aus dem levantinischen Raum finden. 

7 Hier erfolgte eine Spezifizierung der regionalen Identität. Bacal als überregionales Gotteskonzept 
(Appellativ „der Herr“) oder auch der ebenfalls überregional verbreitete (H)Adad wurde auf eine 
konkrete geographische und kulturelle Entität bezogen. 

8 Ausführliche Diskussion in: L. Morenz, Hieroglyphische Herrscherinszenierung. Zu einem 
sidonischhieroglyphischen Skarabäus aus der MB-Zeit, i.Dr. 
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IL auf den schrıftanalogen Hıeroglyphengebrauch insbesondere auf ahlreı-
chen mıttelbronzezeıtlichen Skarabäen der Levante” hınzuwelsen. Dabe1 können
WIT dıe stärker schrıftartıg wırkende anra-Zeichengruppe (Hıeroglyphen W1e

—— etc.) ” VOL der deutlicher auf dıe symbolısche Bedeutung be-
stimmter Hıeroglyphen abhebenden nefer-Zeichengruppe (Hıeroglyphen W1e

etc.) unterscheiden , der drıttens och dıe Tuppe VOLL Zeichen mıt

(jedenfalls 1m ägyptischen Kontext) oyaler ymbolı. (Hıeroglyphen WI1Ee

m. etc.) hınzukommt. Diese dreı jedenfalls 1m ägyptischen Bedeutungsho-
rızont dıfterenzierenden Zeichengruppen “ wurden auf ein1gen Zeichenträgern
unvermıscht gebraucht, während S16 auf anderen durchaus durchmischt
verwendet SInNd. So kann dıe Basısdekoration eINnes Skarabäus d Uus ericho

(Fıg 3)13 analysıert werden. dal3 hlıer das Herrschafttszeichen (bzw. 1m
ägyptischen Kontext HN VW „Kön1g“ lesen) den Kern ıldete., den

zahlreiche „ -Zeichen mehr oder wen1ger ornamental (und ohl V OL dem

hıeroglyphıschen Vorbild inspırıert) angelagert wurden.
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Dabe!1 wurde dıe Zeichentorm varılert, wobel ormen der anra-Zeichengruppe
erkennen können: oder Ob be1 der ESC.  ng des Skarabäus In Jericho

aber tatsächlıch be1 „Köng‘“ gedacht wurde. ist ZWal möglıch. aber nıcht

Umfassende Sammlung be1 Keel. Orpus, Freiburg, Göttingen, 1995171
ıchards, The AÄAnra Scarab Archaeologıical and Hıstorical pproach. International

Ser1es 019 ( )xford 001
11 Müorenz, Lhe (1enese der phabetschrıift, ahrnehmungen und puren üUrzburg 2011

244749
elche konkreten Bedeutungen beı Mesen Formubernahmen 1mM kanaanäıischen Haoarızant VE =-

en wurden, Ist keineswegs selhbstverständlıc em mMuUusSsen WIT mı1t Lhfterenzen IN der
Bedeutungszuschreibung rechnen.

13 Keel. Orpus 1995 188  y Abb 3974
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men auf den schriftanalogen Hieroglyphengebrauch insbesondere auf zahlrei-
chen mittelbronzezeitlichen Skarabäen der Levante9 hinzuweisen. Dabei können 
wir die stärker schriftartig wirkende anra-Zeichengruppe (Hieroglyphen wie 

, ,  etc.)10 von der deutlicher auf die symbolische Bedeutung be-

stimmter Hieroglyphen abhebenden nefer-Zeichengruppe (Hieroglyphen wie , 

,  etc.) unterscheiden11, zu der drittens noch die Gruppe von Zeichen mit 

(jedenfalls im ägyptischen Kontext) royaler Symbolik (Hieroglyphen wie , 

,  etc.) hinzukommt. Diese drei jedenfalls im ägyptischen Bedeutungsho-
rizont zu differenzierenden Zeichengruppen12 wurden auf einigen Zeichenträgern 
unvermischt gebraucht, während sie auf anderen durchaus durchmischt 
verwendet sind. So kann die Basisdekoration eines Skarabäus‘ aus Jericho 

(Fig. 3)13 so analysiert werden, daß hier das Herrschaftszeichen  (bzw. ; im 
ägyptischen Kontext nsw – „König“ – zu lesen) den Kern bildete, an den 

zahlreiche -Zeichen mehr oder weniger ornamental (und wohl von dem 

hieroglyphischen Vorbild  inspiriert) angelagert wurden. 

Fig. 3) Skarabäus aus Jericho 

Dabei wurde die Zeichenform variiert, wobei wir Formen der anra-Zeichengruppe 
erkennen können: so  oder . Ob bei der Beschriftung des Skarabäus‘ in Jericho 

aber tatsächlich bei  an „König“ gedacht wurde, ist zwar möglich, aber nicht 
                                                           
9 Umfassende Sammlung bei O. Keel, Corpus, Freiburg, Göttingen, 1995ff. 
10 F. Richards, The Anra Scarab. An Archaeological and Historical Approach. BAR International 

Series 919. Oxford 2001. 
11 L. Morenz, Die Genese der Alphabetschrift, Wahrnehmungen und Spuren 3, Würzburg 2011, 

244–249. 
12 Welche konkreten Bedeutungen bei diesen Formübernahmen im kanaanäischen Horizont ver-

bunden wurden, ist keineswegs selbstverständlich. Zudem müssen wir mit Differenzen in der 
Bedeutungszuschreibung rechnen. 

13 O. Keel, Corpus I, 1995, 188, Abb. 324. 
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siıcher. Überhaupt bleibt unsıcher. welche konkrete edeutung mıt dieser s  ng
verbunden WAädl. Eın Bedeutungsfeld Herrschaft/Prestige ist aber zumındest plausıbel.
Dieser omplexe Zeichengebrauch in der levantınıschen Miıttelbronzezeıt ist
interessant für den Umgang und das onzept VOLL chrı d Uus einer kulturellen
Sphäre des Kontaktes ZW dl mıt der Schriufttlic  eıt aber Jense1ts konkreten
Schreibens

Ausgesprochen interessant für diese rage ach Schriuft und Imıtatıon ist eine
Tuppe VOLL Skarabäen. dıe 1m levantınıschen Raum ZWdl mıt relatıv Wenl-
SCH Exemplaren aber geographısch bemerkenswert breıter Streuung (von Tell
Abu Zure1gq NOTAllc V OL Meg1ddo bıs Tell (1eMmMe 1m Negev) verbreıtet SInNd.
Dabe1 können WIT 1m 1C auf dıe Schriftnähe dreı zeichentypologısch dıf-
terente Varıanten untersche1iden:

Bıld mıt Schrift(?) kombminiert

Be1 dieser TUppC, VOLL der mındestens ein1ıge Exemplare archäologıisch in dıe
1LB datiert werden, fragt sıch SrStCNS, b dıe Zeichen tatsächlıc konkreter

gelesen werden können und zweıtens. b WL Ja ach dem Code der
bıldhaft-kanaanäischen Alphabetschrıift oder Hıeroglyphisch? Die zweıte Proble-
matık oründe darın. dal3 dıe Buchstaben der bıldhaftkanaanäischen phabet-
schriuft d Uus den ägyptischen Schriften Hıeroglyphisch und Hiıeratisch abgeleıtet
sind  14

Bildhaft-kanaanälische Alphabetschrift Hıeroglyphen

Fıg Skarabäus dUus Tell (GGemme., Datierung archäologıisch nıcht abzusıchern.
vermutlıich W1e Fıg 55

usführliche Diskussion 1 Morenz, Lhe Genese, 201
15 Keel. Lhe Jaspıs-Skarabäengruppe, IN Keel. Keel-Leu, Schroer, Studıen den

Stempelsiegeln ALLS Palästıma/Israel IL  5 (IRO S Freibure und Göttingen 1989 209—-242, Nr. 21  y
XMÖ}
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sicher. Überhaupt bleibt unsicher, welche konkrete Bedeutung mit dieser Gestaltung 
verbunden war. Ein Bedeutungsfeld Herrschaft/Prestige ist aber zumindest plausibel. 
Dieser komplexe Zeichengebrauch in der levantinischen Mittelbronzezeit ist 
interessant für den Umgang und das Konzept von Schrift aus einer kulturellen 
Sphäre des Kontaktes zwar mit der Schriftlichkeit aber jenseits konkreten 
Schreibens. 

Ausgesprochen interessant für diese Frage nach Schrift und Imitation ist eine 
Gruppe von Skarabäen, die im levantinischen Raum zwar mit nur relativ weni-
gen Exemplaren aber geographisch bemerkenswert breiter Streuung (von Tell 
Abu Zureiq nördlich von Megiddo bis Tell Gemme im Negev) verbreitet sind. 
Dabei können wir im Blick auf die Schriftnähe drei zeichentypologisch dif-
ferente Varianten unterscheiden: 

a) Bild mit Schrift(?) kombiniert 

Bei dieser Gruppe, von der mindestens einige Exemplare archäologisch in die 
MB IIB datiert werden, fragt sich erstens, ob die Zeichen tatsächlich konkreter 
gelesen werden können und zweitens, ob – wenn ja – nach dem Code der 
bildhaft-kanaanäischen Alphabetschrift oder Hieroglyphisch? Die zweite Proble-
matik gründet darin, daß die Buchstaben der bildhaftkanaanäischen Alphabet-
schrift aus den ägyptischen Schriften Hieroglyphisch und Hieratisch abgeleitet 
sind14. 

Bildhaft-kanaanäische Alphabetschrift Hieroglyphen 

Fig. 4) Skarabäus aus Tell Gemme, Datierung archäologisch nicht abzusichern, 
vermutlich wie Fig. 515

                                                           
14 Ausführliche Diskussion in L. Morenz, Die Genese, 2011. 
15 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäengruppe, in: O. Keel, H. Keel-Leu, S. Schroer, Studien zu den 

Stempelsiegeln aus Palästina/Israel II, OBO 88, Freiburg und Göttingen 1989, 209–242, Nr. 21, 
S. 220. 
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a S-Vy-$ a n-“ _X

V

Fıg Skarabäus dUus Abu Zure1g. archäologıische Datıerung vermutlıch
I1 B'

SX [-y-S-$ “_n_X

Fıg Skarabäus dUus Jericho. archäologische Datıierung in dıe Dynastie‘”

y--

16T ist s e1ne rage, ob das Schiltblatt als Bıldelement oder als Schrift
interpretieren 1st)

Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 Nr. 1 21 H.
Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 Nr. 1 218
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      …] š-y-t       …] n-c-X 

Fig. 5) Skarabäus aus Abu Zureiq, archäologische Datierung vermutlich 
MB II B16

      l-y-š-t        c-n-X 

Fig. 6) Skarabäus aus Jericho, archäologische Datierung in die XV. Dynastie17

      y-š-c       c-n-r

(hier ist es eine Frage, ob das Schilfblatt als Bildelement oder als Schrift zu 
interpretieren ist) 

                                                           
16 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, Nr. 16, S. 217f. 
17 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, Nr. 17, S. 218. 
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Bıild mıft schrıftartigen Zeıchen, aber bildhaftem eDbDrau«c

Fıg Skarabäus dUus (Gezer., keıne archäologıisch gesicherte Datierung‘“

Doppelschilfblatt ( als Bıld oder Schrıift”?, (auUs L<-)

Bıild mıt in  z  . chriıft angelehnten Ornamenten

Fıg Skarabäus dUus Lachisch., vermutlıich spate I1 B9

und als dırekteste UÜberbleibsel dUuls der Schrift

15 Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 Nr. 1 21 8—)7)0
Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 Nr. Z XMÖ}
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b) Bild mit schriftartigen Zeichen, aber bildhaftem Gebrauch 

Fig. 7) Skarabäus aus Gezer, keine archäologisch gesicherte Datierung18

Doppelschilfblatt ( ) als Bild oder Schrift?,  (aus ),  

c) Bild mit an Schrift angelehnten Ornamenten 

Fig. 8) Skarabäus aus Lachisch, vermutlich späte MB II B19

 und  als direkteste Überbleibsel aus der Schrift 

                                                           
18 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, Nr. 19, S. 218–220. 
19 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, Nr. 20, S. 220. 
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S

Fıg Skarabäus dUus Sıchem. Spätbronzezeıt oder früher?“”

WEe1 Schiltblätter

V/ l
ÜYl

Fıg 10) Skarabäus dUus Tell Abu Zure1g, vermutlıiıch I1 B2

Das hıer ınks VOLL der Fıgur dargestellte Schuiltblatt be1 dem ostärker oschriıft-
haften Skarabäus d Uus Tell Abu Zure1g (Fıg könnte also (als Bıld- oder als
Schriftelement”) dem Trototyp azugehört en

Obwohl dıe Skarabäen d Uus verschliedenen (Orten tammen, welsen S1€e in Ikono-
ographıe und Stilistik markante Ahnlichkeiten zuelınander auf. Diese (1JeEmMe1InNsam-
keıten können aum anders erklärt werden. als dal3 S16 auf e1in gemeInsames VOT-
bıld zurückgehen.
Fur dıe Lesung der Zeichen In der hlıer zusammengestellten Tuppe als
kanaanäılsche Alphabetschrıift pricht zunächst eınmal, dal S16 In diıesem Rahmen
SIinn ergeben. Dabe1 ist weıterhın spezıfisch auf das Zeichen be1 dem ara-
bäus dUus Tell Abu Zure1g (Fıg und dem dUus Tell (1eMme (Fıg hınzu-
welsen. Man könnte darın ZW dl auch e1Ine Hıeroglyphe erkennen ion Hist 9
doch paßt eine Lesung als kanaanäılscher Buchstabe l1aw sehr viel zwangloser

Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 Nr. 15 217
21 Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 Nr. 1 217
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Fig. 9) Skarabäus aus Sichem, Spätbronzezeit oder früher?20

Zwei Schilfblätter 

Fig. 10) Skarabäus aus Tell Abu Zureiq, vermutlich MB II B21

Das hier links von der Figur dargestellte Schilfblatt fehlt bei dem stärker schrift-
haften Skarabäus aus Tell Abu Zureiq (Fig. 5), könnte also (als Bild- oder als 
Schriftelement?) zu dem Prototyp dazugehört haben. 

Obwohl die Skarabäen aus verschiedenen Orten stammen, weisen sie in Ikono-
graphie und Stilistik markante Ähnlichkeiten zueinander auf. Diese Gemeinsam-
keiten können kaum anders erklärt werden, als daß sie auf ein gemeinsames Vor-
bild zurückgehen. 
Für die Lesung der Zeichen in der hier zusammengestellten Gruppe a als 
kanaanäische Alphabetschrift spricht zunächst einmal, daß sie in diesem Rahmen 
Sinn ergeben. Dabei ist weiterhin spezifisch auf das Zeichen  bei dem Skara-
bäus aus Tell Abu Zureiq (Fig. 5) und dem aus Tell Gemme (Fig. 4) hinzu-
weisen. Man könnte darin zwar auch eine Hieroglyphe erkennen (Sign list Z 9), 
doch paßt eine Lesung als kanaanäischer Buchstabe Taw sehr viel zwangloser 

                                                           
20 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, Nr. 15, S. 217. 
21 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, Nr. 14, S. 217. 
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und besser““ Somıt annn zumındest mıt ein1ger Wahrschemlichkeit e1Ine
Trototyp angesetzt werden. auf dem vielleicht in kanaanäılischer Alphabetschrıift
aschıt „gehörıg dem Jaschit“ lesen etand“” (Fıg 11)

Mensch mıt einem erhobenen Arm und “nh-Zeichen in der
anderen Hand. dazu dıe nschriıft aschıt

V

mehr oder wen1ger
esbare NSC

höhere Bıldhaftigkeıit;
ET LA

Y Umwandlung der
Buchstaben in Bıld-
elemente

F1g 11) Konkret erhaltene Belege und
hypothetischer Prototyp

Besonders hnlıch sınd einander der Skarabäus dUuls Tell Abu Zure1gq und Tell
(GGemme., sotfern dıe Männerfigur Jeweıls e1in verkürztes “nh-Zeichen hält und dıe
verwendeten Buchstaben gleich Sınd. während be1 der Buchstabenreihenfolge
eine Inversion VOL Jod und ın nıcht ungewöhnlıch Ware Fur dıe rage der

Ihhe Form WwAare ZWAal C1e agyptische Hıeroglyphe ausgesprochen kurz. doch Iınden
sıch daflır auf den levantınıschen lexttraägern mı1t Hıeroglyphen bzw. Pseudohieroglyphen ALLS

c1eser eıt verschıiedene Belege, auf dem Rollsiegel Eder. Lhe agyptischen Maotive IN der
Glyptik des OÖstlıchen Mıttelmeerraumes ang des Jts. v.C. ()LA /1  y Leuven 1995
Dak

3 In MA1esem SIinn schon Kıtchen. arly West Semıtıc Ep1graph Scarab Irom Tell Ahbhıu
Zureiqg?, 1' IEJ 3 1989 T8— 78} ımd Müorenz, Lhe (Genese, 2011 16471 lhese Darlegungen
blıeben auf den Skarabäaus aufAhıu ‚ure1g eSCNTrA:
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und besser22. Somit kann zumindest mit einiger Wahrscheinlichkeit eine Art 
Prototyp angesetzt werden, auf dem vielleicht in kanaanäischer Alphabetschrift l 
Jaschit – „gehörig dem Jaschit“ – zu lesen stand23 (Fig. 11). 

Mensch mit einem erhobenen Arm und cn -Zeichen in der 
anderen Hand, dazu die Inschrift l Jaschit 

     

      

Fig. 11) Konkret erhaltene Belege und 
hypothetischer Prototyp 

Besonders ähnlich sind einander der Skarabäus aus Tell Abu Zureiq und Tell 
Gemme, sofern die Männerfigur jeweils ein verkürztes cn -Zeichen hält und die 
verwendeten Buchstaben gleich sind, während bei der Buchstabenreihenfolge 
eine Inversion von Jod und Schin nicht ungewöhnlich wäre. Für die Frage der 
                                                           
22 Die Form  wäre zwar für die ägyptische Hieroglyphe  ausgesprochen kurz, doch finden 

sich dafür auf den levantinischen Textträgern mit Hieroglyphen bzw. Pseudohieroglyphen aus 
dieser Zeit verschiedene Belege, so auf dem Rollsiegel C. Eder, Die ägyptischen Motive in der 
Glyptik des östlichen Mittelmeerraumes zu Anfang des 2. Jts. v.Chr., OLA 71, Leuven 1995, 
Dok. 46. 

23 In diesem Sinn schon K. Kitchen, An Early West Semitic Epigraph on a Scarab from Tell Abu 
Zureiq?, in: IEJ 39, 1989, 278–280 und L. Morenz, Die Genese, 2011, 164f. Diese Darlegungen 
blieben auf den Skarabäus auf Abu Zureiq beschränkt. 

mehr oder weniger 
lesbare Inschrift 

höhere Bildhaftigkeit; 
Umwandlung der 
Buchstaben in Bild-
elemente 
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Überlieferung interessant ist auch dıe scheinbare übergroße (iruls-Hand des
Mannes auf dem Skarabäus d Uus ericho (Fıg 12b) S1e annn 1m vergleichenden
1C auf den Skarabäus d Uus Tell Abu Zure1q (Fıg 12a) als e1Ine Verbildliıchung
d Uus dem Lamed erklärt werden.

Fıg 12a und Vom Lamed and Skarabäus d Uus Tell Abu Zure1g und d Uus

ericho

In diıesem SIinn ist auch auf das „Lamed“ ODerha des Kopfes be1 dem ara-
bäus d Uus ACNISC (Fıg 13) hinzuweılsen, also einen Zeichenträger, be1 dem dıe
Zeichen insgesamt sehr viel stärker ornamentalısıert <SInNd. Es annn vermutlıch auf
e1in etärker oschrıfthaftes Vorbild zurückgeführt werden.

N
N

Fıg 13) Skarabäus d Uus ACNISC

Vielleicht können WIT etiwas ahnlıches den Skarabäus dUuls (JezZer oben
Fıg und dUuls Sıchem oben Fıg annehmen. Im 1C auf dıe Zeichen
ist der Skarabäus dUus eriıcho welter V OL dem mutmalilıchen Prototyp entternt als
der d Uus Tell Abu Zure1g (Fıg und dies erklärt auch dıe seltsame Form des
mutmalilıchen ın mıt einem zusätzlichen Randstrıch anstatt J] at-
SaCN1C ist hlıer Ja auch dıe anthropomorphe Fıgur eutlic ungeschickter WIT-
kend 1m Raum platzıert. Insgesamt kann der Skarabäus dUus ericho als e1in Be1-
spıe für den allmählichen Übergang ZUX erwendung der Schrıittzeichen als (Jr-
namente angesehen werden.
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Überlieferung interessant ist auch die scheinbare übergroße Gruß-Hand des 
Mannes auf dem Skarabäus aus Jericho (Fig. 12b). Sie kann im vergleichenden 
Blick auf den Skarabäus aus Tell Abu Zureiq (Fig. 12a) als eine Verbildlichung 
aus dem Lamed erklärt werden. 

 

Fig. 12a und b) Vom Lamed zur Hand: Skarabäus aus Tell Abu Zureiq und aus 
Jericho 

In diesem Sinn ist auch auf das „Lamed“ oberhalb des Kopfes bei dem Skara-
bäus aus Lachisch (Fig. 13) hinzuweisen, also einen Zeichenträger, bei dem die 
Zeichen insgesamt sehr viel stärker ornamentalisiert sind. Es kann vermutlich auf 
ein stärker schrifthaftes Vorbild zurückgeführt werden. 

   

Fig. 13) Skarabäus aus Lachisch 

Vielleicht können wir etwas ähnliches für den Skarabäus aus Gezer ( , oben 
Fig. 7) und aus Sichem (  , oben Fig. 9) annehmen. Im Blick auf die Zeichen 
ist der Skarabäus aus Jericho weiter von dem mutmaßlichen Prototyp entfernt als 
der aus Tell Abu Zureiq (Fig. 5), und dies erklärt auch die seltsame Form des 
mutmaßlichen Schin mit einem zusätzlichen Randstrich (  anstatt ). Tat-
sächlich ist hier ja auch die anthropomorphe Figur deutlich ungeschickter wir-
kend im Raum platziert. Insgesamt kann der Skarabäus aus Jericho als ein Bei-
spiel für den allmählichen Übergang zur Verwendung der Schriftzeichen als Or-
namente angesehen werden. 
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Hıstorisch interessant Ware selbstverständlich auch eine Lokalısıerung des mut-
maliliıchen Prototyps. doch ist dıes derzeıt jedenfalls nıcht siıcher möglıch Man
annn iımmerhın spekulıeren, b der Ausgangspunkt vielleicht in erabıt el-
Chadım als dem Ursprungsort und Zentrum der trühen kanaanälischen phabet-
schriuft lag Damlıt ware aschıt möglıcherweıse der Name eines Kanaanaers dUus

Serabıt. der irgendwıe mıt den levantınıschen Stadtstaaten in Kontakt stand Fur
dieses Szenarıum ist auf Chabı-addu(m hınzuweılsen, der In den hıeroglyphi-
schen Inschrıften dUus erabıt als „Bruder des Herrschers V OL Rtnw“ bezeichnet
wurde““*
Die Mundpartıe er der anthropomorphen Fıguren auf dieser Skarabäengruppe
ist aufftfällig gestaltet, und eher als eiınen Bart scheı1int s sıch einen ogel-
SChAhNADE handeln“”. Somıit können WIT hlıer dıe falkenköpfig-anthropomor-
phe Giottheıt en, dıe WIT etwa V OL den Eınsetzungsszenen auf den kontem-
poraren Rollsiegeln kennen“®. Als zugehör1ıges Gegenstück Ware e1in oschriuftlich
i1x1ierter Herrschernam: urchaus plausıbel. Dieser aber annn ach den schrıftge-
schichtliıchen V oraussetzungen in kanaanäılscher Alphabetschrıift geschrieben SC

SeIN. VoOor em ist aber auch mıt der Möglıchkeıt rechnen. dal3 dıe Ja
mındestens weıtgehend anthropomorphe Fıgur eben Jenen Mannn darstellen soll,
der in der Beıischriuft namentlıch genannt ist. Die Reıinterpretation eines vogel-
Ööpfıgen (jottes einem komplett anthropomorphen Mann erschliene In diesem
Rahmen jedenfalls ınnvoll
Interessan!ı ist auch, dal3 WIT V Oll einem Fundort Tell Abu Zure1g einen ara-
bäus mıt mutmalilıch kanaanäılscher Alphabetschrıift (Fıg und einen mıt ()1I11Ad-

mentalısıertem Zeichengebrauch (Fıg 10) kennen. Wıe WIT d Uus vielen (Orten und
unterschiedlichen Zeıiten wIssen, konnte der Zeichengebrauch selben
otark dıfterieren Jedentalls können WIT damıt für Tell Abu Zure1g eine e1gene,
lokale Skarabäenproduktion ansetizen. Allerdıngs fragt sıch be1 dem lesbaren
Skarabäus. b dıe Inschriuft hlıer tatsächlıch als chrıft konzıpiert Wadl, oder b
ıntach e1in Vorbild gut kopıiert wurde.
Tatsächlıec erklärt sıch dıe Ex1istenz der anra-Zeichengruppe auf den levantını-
schen Skarabäen der Mıttelbronze-Zeıt besten als eine rugschriıft, dıe
Vorbild der Ja iıhrerseıts VOLL Hıeroglyphen abgeleıteten bıldhaft-kanaanäischen
Alphabetschrıft orlientiert WAdl. Diese Annahme wüuürde gut erklären. WAaLULil neben
der Tuppe mıt symbolısch bedeutsamen (und auch den Ulıteraten 1m Verständ-
N1ıs mehr oder wen1ger zugängliıchen Zeichen (nefer-Gruppe) auch e1Ine mıt Jen-
denz phonographıischen Notatıon (anra-Gruppe verwendet wurde. Es ware
doch etiwas seltsam., WL der phonetische spe. ohne den Horıiızont einer be-
stimmten Praxıs interessant hätte SC WESCH se1in können. Dieser BezugshorI1-

Müorenz, Ihhe Genese, 201 2975—)2236
25 Keel Ihe Jaspıs-Skarabäen-Gruppe, 1989 21 7—))0

Morenz, Hıeroglyphıische Herrscherinszenierung. /fu eInem sıdonısch-hıieroglyphischen
Skarabäaus ALLS der B-AZeıt.  ‚ L.V.
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Historisch interessant wäre selbstverständlich auch eine Lokalisierung des mut-
maßlichen Prototyps, doch ist dies derzeit jedenfalls nicht sicher möglich. Man 
kann immerhin spekulieren, ob der Ausgangspunkt vielleicht in Serabit el-
Chadim als dem Ursprungsort und Zentrum der frühen kanaanäischen Alphabet-
schrift lag. Damit wäre Jaschit möglicherweise der Name eines Kanaanäers aus 
Serabit, der irgendwie mit den levantinischen Stadtstaaten in Kontakt stand. Für 
dieses Szenarium ist auf Chabi-addu(m) hinzuweisen, der in den hieroglyphi-
schen Inschriften aus Serabit als „Bruder des Herrschers von R nw“ bezeichnet 
wurde24. 
Die Mundpartie aller der anthropomorphen Figuren auf dieser Skarabäengruppe 
ist auffällig gestaltet, und eher als um einen Bart scheint es sich um einen Vogel-
schnabel zu handeln25. Somit können wir hier an die falkenköpfig-anthropomor-
phe Gottheit denken, die wir etwa von den Einsetzungsszenen auf den kontem-
porären Rollsiegeln kennen26. Als zugehöriges Gegenstück wäre ein schriftlich 
fixierter Herrschername durchaus plausibel. Dieser aber kann nach den schriftge-
schichtlichen Voraussetzungen in kanaanäischer Alphabetschrift geschrieben ge-
wesen sein. Vor allem ist aber auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die ja 
mindestens weitgehend anthropomorphe Figur eben jenen Mann darstellen soll, 
der in der Beischrift namentlich genannt ist. Die Reinterpretation eines vogel-
köpfigen Gottes zu einem komplett anthropomorphen Mann erschiene in diesem 
Rahmen jedenfalls sinnvoll. 
Interessant ist auch, daß wir von einem Fundort – Tell Abu Zureiq – einen Skara-
bäus mit mutmaßlich kanaanäischer Alphabetschrift (Fig. 5) und einen mit orna-
mentalisiertem Zeichengebrauch (Fig. 10) kennen. Wie wir aus vielen Orten und 
unterschiedlichen Zeiten wissen, konnte der Zeichengebrauch am selben Ort 
stark differieren. Jedenfalls können wir damit für Tell Abu Zureiq eine eigene, 
lokale Skarabäenproduktion ansetzen. Allerdings fragt sich bei dem lesbaren 
Skarabäus, ob die Inschrift hier tatsächlich als Schrift konzipiert war, oder ob 
einfach ein Vorbild gut kopiert wurde. 
Tatsächlich erklärt sich die Existenz der anra-Zeichengruppe auf den levantini-
schen Skarabäen der Mittelbronze-Zeit am besten als eine Trugschrift, die am 
Vorbild der ja ihrerseits von Hieroglyphen abgeleiteten bildhaft-kanaanäischen 
Alphabetschrift orientiert war. Diese Annahme würde gut erklären, warum neben 
der Gruppe mit symbolisch bedeutsamen (und auch den Illiteraten im Verständ-
nis mehr oder weniger zugänglichen) Zeichen (nefer-Gruppe) auch eine mit Ten-
denz zur phonographischen Notation (anra-Gruppe) verwendet wurde. Es wäre 
doch etwas seltsam, wenn der phonetische Aspekt ohne den Horizont einer be-
stimmten Praxis so interessant hätte gewesen sein können. Dieser Bezugshori-

                                                           
24 L. Morenz, Die Genese, 2011, 225–236. 
25 O. Keel, Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe, 1989, 217–220. 
26 L. Morenz, Hieroglyphische Herrscherinszenierung. Zu einem sidonisch-hieroglyphischen 

Skarabäus aus der MB-Zeit, i.V. 
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Zzont phonographıische Notatıon aber während der Mıttelbronze-Zeıt in der
Levante dıe kanaanäılsche Alphabetschrıift SC WESCH SeIN. Scheinbar e1in JEWISSES
Problem ist /,WAdl, dal auf den levantınıschen Skarabäen d Uus der Miıttelbronzezeıt
sehr viel mehr mıt Schrıittimitation als mıt tatsächlicher chrıuft e1le SInNd.
rund dafür ist das hohe Prestige der chrıft insbesondere der ägyptischen
Hıeroglyphenschrift und der kanaanäılschen Alphabetschrift“” be1 einer <O7z71a]
verhältnısmäßıg geringen Verbreıtung.
Den Skarabäen als leicht portablen Objekten kam vermutlıich e1Ine wıchtige
mediale Funktion be1 der Ausbreıtung der Alphabetschrıift VOoO Suüudwest-Sınal In
den Bereıich der levantınıschen Stadtstaaten Zzu  25 Ep1igraphisch sınd dıe nschriıf-
ten e1 durchaus ahe den ormen der bıldhaft-kanaanäischen phabet-
schrıft. und S16 sgehen vermutlıich der weıchen Schrittretorm Iınear-kanaanältl-
schen Alphabetschrift” zeıtlich och
ıne ahnlıche Entwicklung W1e für dıe hıer dıskutierte Vertrugschriftlichung V OL
mutmalßlilıcher kanaanäılscher Alphabetschrıift 1m Horıiızont der der anra-Gruppe
können WIT auch für dıe nefer-Zeichengruppe konstatıieren. Dieses Phänomen
soll hıer der 1C auf e1in e1spie beleuchten Auf einen Trototyp zurückgehend,
tinden WIT nämlıch in Verbindung e1INes Mannes mıt dem Wulstsaumantel näher

den hıeroglyphıischen Vorbildern estehende Zeichen (Fıg 14a) und auch diıesen
eutil1ic tfernere (Fıg 14b)

Fıg 14a) Miıttelbronzezeıitlicher Fıg 14b) Miıttelbronzezeıtlicher
Skarabäus d Uus eriıcho Skarabäus d Uus Fara

Standard-Hieroglyphenform Jerichoa ara

ehrung
und Verschiebung

(Stilısıerung alsO>  \O Bıldelement

Weıterhin können WIT och C1e byblısche mutmalßlıche Silbensc.  It erımnern, Morenz, Ihhe
Genese, 201 249—) 54

28 Müorenz, Ihhe Genese, 201 188—1 94
Morenz, Schriftentwicklung 1mM Kıull  ontakt DDas erstie Jahrtausend der phabetschrıift,

Thaot Berlın O12
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zont phonographische Notation aber dürfte während der Mittelbronze-Zeit in der 
Levante die kanaanäische Alphabetschrift gewesen sein. Scheinbar ein gewisses 
Problem ist zwar, daß auf den levantinischen Skarabäen aus der Mittelbronzezeit 
sehr viel mehr mit Schriftimitation als mit tatsächlicher Schrift belegt sind. 
Grund dafür ist das hohe Prestige der Schrift – insbesondere der ägyptischen 
Hieroglyphenschrift und der kanaanäischen Alphabetschrift27 – bei einer sozial 
verhältnismäßig geringen Verbreitung. 
Den Skarabäen als leicht portablen Objekten kam vermutlich eine wichtige 
mediale Funktion bei der Ausbreitung der Alphabetschrift vom Südwest-Sinai in 
den Bereich der levantinischen Stadtstaaten zu28. Epigraphisch sind die Inschrif-
ten dabei durchaus nahe an den Formen der bildhaft-kanaanäischen Alphabet-
schrift, und sie gehen vermutlich der weichen Schriftreform zur linear-kanaanäi-
schen Alphabetschrift29 zeitlich noch voran. 
Eine ähnliche Entwicklung wie für die hier diskutierte Vertrugschriftlichung von 
mutmaßlicher kanaanäischer Alphabetschrift im Horizont der der anra-Gruppe 
können wir auch für die nefer-Zeichengruppe konstatieren. Dieses Phänomen 
soll hier der Blick auf ein Beispiel beleuchten. Auf einen Prototyp zurückgehend, 
finden wir nämlich in Verbindung eines Mannes mit dem Wulstsaumantel näher 
an den hieroglyphischen Vorbildern stehende Zeichen (Fig. 14a) und auch diesen 
deutlich fernere (Fig. 14b). 

Fig. 14a) Mittelbronzezeitlicher 
Skarabäus aus Jericho 

Fig. 14b) Mittelbronzezeitlicher 
Skarabäus aus Fara 

Standard-Hieroglyphenform  Jericho Fara

  
(Umkehrung  
  und Verschiebung) 

(Stilisierung als 
  Bildelement) 

                                                           
27 Weiterhin können wir noch an die byblische mutmaßliche Silbenschrift erinnern, L. Morenz, Die 

Genese, 2011, 249–254. 
28 L. Morenz, Die Genese, 2011, 188–194. 
29 L. Morenz, Schriftentwicklung im Kulturkontakt. Das erste Jahrtausend der Alphabetschrift, 

Thot 1, Berlin 2012. 
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In diesen Zeichen-Adaptionen in der ersten Hälfte des Jt. v.Chr zeıgen sıch
s<sowchl unterschiedliche Interesselagen als auch Kenntnisse und Ompetenzen
SOWIE. als geme1Insamer Grundton, e1in es Interesse den Zeichen. Fur
Verständnıs der Geschichte der en Alphabetschrıift und ıhres kulturellen Um-
teldes mıt den ffenen (irenzen Schrittimıitation als auch andererseıts der
ähe ägyptischen Hıeroglyphenschrift bietet dıe hlıer dıskutierte Skarabäen-

d Uus der Levante wıchtige Indızıen.

Zusammenfassung
Ihhe | evante Wal 1 der Miıttelbronzezeılt eın Raum VL er Schrıift- und Kulturdynamık auf VE -

schıiedenen Ebenen Im Artıkel werden ıunterschiedliche Formen des Zeichengebrauchs gefasst und
analysıert. €e1 reicht C1e ala V} alphabetischen Schriftgebrauch bıs hın Schrittmitation.
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In diesen Zeichen-Adaptionen in der ersten Hälfte des 2. Jt. v.Chr. zeigen sich 
sowohl unterschiedliche Interesselagen als auch Kenntnisse und Kompetenzen 
sowie, als gemeinsamer Grundton, ein hohes Interesse an den Zeichen. Für unser 
Verständnis der Geschichte der frühen Alphabetschrift und ihres kulturellen Um-
feldes mit den offenen Grenzen zur Schriftimitation als auch andererseits der 
Nähe zur ägyptischen Hieroglyphenschrift bietet die hier diskutierte Skarabäen-
gruppe aus der Levante wichtige Indizien. 

Zusammenfassung

Die Levante war in der Mittelbronzezeit ein Raum von hoher Schrift- und Kulturdynamik auf ver-
schiedenen Ebenen. Im Artikel werden unterschiedliche Formen des Zeichengebrauchs gefasst und 
analysiert. Dabei reicht die Skala vom alphabetischen Schriftgebrauch bis hin zu Schriftimitation. 
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